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In der Schrift an den christlichen Adel deutscher Nation von des christlichen Standes 
Besserung hat Luther „zusammentragenn etlich stuck, ob got wolt doch durch den leyen standt 
seiner kirchen helffen. Seintemal der geistlich stand, dem es billicher geburt, ist gantz unachtsam 
worden". Das Unternehmen war nicht neu, befremdete damals auch nicht und ist spater erst in 
der Weise mifsverstanden worden, dafs Luther unter der Adresse namentlich an die in heftiger 
Bewegung befindlichen Elemente des Adels, namentlich die Reichsritterschaft gedacht habe. Sein 
Sinn stand aber viel höher: Luther war keineswegs Parteimann wie Hütten , er hat auch nicht 
danach getrachtet, an sozialen Bewegungen teilzunehmen als Führer von ganzen Volksklassen, die 
um ihr Dasein kämpfen, wie Münzer. Vielmehr hatte er schon seit früher Zeit eigene Gedanken 
über die ecclesia christi, hatte bald gemerkt, dafs dieselben wenig mit dem „christlichen Stand", 
d. i. dem Status christianus oder dem Status reipublicae christianae übereinstimmten und nun auch 
seinerseits, wie viele, versucht, diesen Status zu reformieren. Er beschritt den Instanzenweg, 
wandte sich zuerst an die geistlichen Autoritäten und von diesen zurückgewiesen an die welt- 
lichen Reichsstände. Dafs Kaiser und Reich auf seine Bitten und Beschwerden mit dem Wormser 
Edikt und mit Reichsacht antworten würden, wufste er damals noch nicht; er wünschte ihnen ja 
auch einen rechtenn geystlichen mut, der armen kirchen das beste zuthun. Wohl aber wufste 
er, dafs die Geistlichen diesen rechten geistlichen Mut nicht hatten und nie erlangen konnten. 
Denn „die Romanisten haben drey mauren, mit grofser behendickeit, umb sich zogen, damit sie 
sich bisher beschützt, das sie niemant hat mugenn reformierenn , dadurch die gantz Christenheit 
grewlich gefallen ist'*. 

Der rechte geistliche Mut war seine Auffassung von der christlichen Kirche, als der Ge- 
meinschaft aller Gläubigen unter ihrem Haupte Christus. Bekanntlich war diese Auffassung an- 
fangs vollkommen transscendental: sie spaltete den Menschen wieder in zwei Wesen, machte ihn 
wieder zum Angehörigen zweier Reiche, des jenseitigen Reiches Christi und des diesseitigen Reiches 
des Teufels, und verbot es dem Reformator lange Zeit, die Hilfe seiner glaubensverwandten Reichs- 
stände zur Einrichtung einer Kirche, die doch nun einmal zur Rettung der errungenen Selb- 
ständigkeit unbedingt in Angriff genommen werden mufste, anzurufen 1 ). 

Diese Scheu steht etwa nicht im Widerspruch mit dem Aufruf von 1520. Die Erhaltung 
der reinen Lehre ging alle Stände der Christenheit an; dieselbe konnte aber nur statt haben. 



l ) Aufser mehreren Stellen in den Briefen u. d. Schriften bis 1524 vergl. Burckhardt, Geschichte der 
sächsischen Kirchen- u. SchulvisiUtionen von 1524 — 1545. Leipzig 1879. S. 1. 

1* 
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wenn mit der bisherigen Auffassung von der Kirche gehrochen wurde, und Luther fordert daher 
die Laien auf, ihm in der Vernichtung dieser Ansicht von der Kirche zu helfen „mit einem vortzag 
leyplicher gewalt, in demutigem vortrawen gottis". 

Der Erfolg hat nun gezeigt, dafs sich Luther auch in dieser, der letzten Instanz getäuscht 
hatte. Kaiser und Reich, d. h. die weltlichen Stände, standen ja auf demselben Boden, wie die 
geistlichen ; besser, das Reich war ohne die geistlichen Stände undenkbar. Es war die vornehmste 
Schöpfung der mittelalterlichen Weltanschauung, und die weltlichen Stände des heiligen römischen 
Reiches waren ebenso gut Romanisten, als die geistlichen. Später hat Luther zu seinem grofsen 
Bedauern gemerkt, dafs er sich 1520 an die falsche Adresse gewandt hatte. Er braucht sich 
aber seines Irrtums nicht zu schämen; denn erstlich beweist er durch denselben, dafs er nicht 
revolutionär hat verfahren wollen, sondern immer an bestehende Verhältnisse angeknüpft hat, und 
zweitens zeigt er, wie ehrlich er es mit der Versicherung, dafs ihm nur die Kirche Christi, die 
reine Lehre und nichts anderes am Herzen liege, gemeint hat. Trotz dieses Irrtums hat er den 
Hauptgegner erkannt und durch die Bekämpfung desselben hier wie in den andern Schriften der 
mittelalterlichen Auffassung vom Gemeinwesen, dem politisch-religiösen System der mittelalterlichen 
Menschheit den Todesstofs versetzt. 

Man kann wohl dieses mittelalterliche „Weltsystem" den Romanismus nennen nach den 
Verkündern desselben, den Romanisten, einen Namen, den ihr Besieger nicht erst erfunden, wohl 
aber weltbekannt gemacht hat, und gemäfs der Rolle, die Rom in ihm spielt. Für die mechanische 
Worterklärung liegt ja die Analogie mit Hellenismus nahe. Wie dieser entsteht aus der Ver- 
mischung griechischen Wesens mit orientalischem, so trachtet jener danach, das Erz des Evan- 
geliums in die Form des römischen Reiches zu giefsen. Also auch der Romanismus beruht auf 
einer Vermischung abendländischen und morgenländischen Wesens; man mag über sein geschicht- 
liches Ergebnis denken, wie man will, wenigstens seiner Voraussetzung und seiner Materie nach 
steht er zu dem Hellenismus in einem Verhältnis, das an die immer weiter ausgreifenden Spiralen 
der Geschichtsphilosophie Vicos erinnert. 

Aus dieser Verflüchtigung von geschichtlichen Thatsachen zu geschichtswissenschatlüchen 
Begriffen geht wenigstens so viel hervor, dafs man bemüht ist, den Zusammenhang folgenden 
Materials für die Forschung auch wissenschaftlich zu erfassen : von gesetzgeberischen Arbeiten wie 
der Schenkung Constantins, der Pseudo-Isidorischen Decretalien, des kanonischen Rechtes, von 
Regierungsakten wie der Bullen der Päpste, der Kämpfe der Kaiser aus germanischem, deutschem 
Geschlechte, von der Bewegung der Massen, wie sie sich in den Kreuzzügen und in den Bettel- 
orden zu erkennen giebt, von den Zeugnissen der Teilnahme der „Gebildeten" an dem geschicht- 
lichen Leben, wie sie uns vorliegen in den Streitschriften von den Zeiten Gregors VII. bis — 
fast auf Hütten. Doch steht dieser dank des Einflusses Luthers schon aufserhalb der Grenze. 
Auf dem Boden des Romanismus stehen aber eben so gut der schlichte Mönch von Berka, der 
so redlich in de unitate ecclesiae conservanda für Heinrich IV. eintritt, wie die Gröfsen: der 
Philosoph Thomas von Aquino, der entschlossene Systematiker des päpstlichen, der Arzt Marsiglio, 
der schlagfertige Publizist des demokratischen, endlich der Dichter Dante, der göttliche Prophet 
des kaiserlichen Status reipublicae christianae oder christlichen Standes. 

Warum die Ausdrücke religiös, politisch, Staat, Kirche möglichst vermieden werden, wird 
im Verlauf der Untersuchung sich zeigen. Die strenge Gegenüberstellung dieser beiden Formen, 
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in denen das menschliche Gemeinleben nach moderner Anschauung zum Ausdruck kommt, war 
dem Mittelalter unbekannt. Kein Theoretiker des Mittelalters redet von einer Gleichberechtigung 
von Kirche und Staat, geschweige denn von der gröfseren Macht des letzteren. Die Scheidung 
dieser beiden Kreise ist ein Notbehelf, zu welchem die Völker unserer Kultur nach harter Arbeit 
und schweren Erfahrungen, die freilich schon im Mittelalter angefangen haben, erst in dem Zeit- 
raum, über den uns die neuere Geschichte berichtet, gekommen sind. Wie das Mittelalter keinen 
Staat kannte — es ist schon darauf hingewiesen worden, dafs Status, Stand, selbst noch zu Luthers 
Zeiten etwas anderes bedeutete, als unser Wort „Staat" — , so kann man auch sein Gemeinwesen 
keine Theokratie nennen. Die Spitze desselben ist auf Erden eben nicht Gott selbst, sondern 
sein vicarius, ein Mensch; eine Theokratie ist dogmatisch mit dem zweiten und dritten Artikel 
des Glaubensbekenntnisses unvereinbar; sie wurde auch mit ihrer harten Forderung von der Be- 
lohnung resp. Bestrafung, die beide doch in diesem Leben eintreffen müssen, dem schönen und 
fruchtbaren Gedanken, dafs dieses Leben eine Vorbereitung auf das jenseitige sei, widersprechen. 
Und gerade, dafs der Glaube des mittelalterlichen Menschen, des Einzelnen, sowie der Gesamtheit, 
immer wieder zu dieser Verbindung von Diesseits und Jenseits trotz aller Ausartungen und Ab- 
lenkungen zurückkehrt, ist ja eine der anziehenden Seiten desselben. Es ist daher besser, diese 
Begriffe und ihre Bezeichnungen zu vermeiden, wenn von mittelalterlichen Ansichten über das 
Gemeinschaftsleben, Gemeinwesen die Rede ist, und bei der Erklärung derselben auf das sonst so 
gebräuchliche Hilfsmittel der Analogie möglichst Verzicht zu leisten; sonst ist die Gefahr leicht 
vorhanden, die Systeme des Mittelalters nach denen der neueren Zeit zu beurteilen, und bei dem 
Versuche, zwei bis jetzt incom mensurable Gröfse an einander zu messen, entweder die Inhalts- 
losigkeit der in Frage kommenden Schriften zu beklagen oder die Naivetät der Verfasser zu belächeln. 

Dieses Schicksal wird nun freilich nicht Dante widerfahren. Das Gedicht verklärt mit 
seinem Glänze ja auch das Gastmahl und die Monarchie, um so mehr, als beide prosaische 
Schriften mit Recht als Kommentar für die Komödie dienen. Daraus folgt, dafs nun umgekehrt 
die in den Neben werken vorgetragene Lehre vom Gemeinwesen durch den Charakter des Haupt- 
werkes bedingt ist. Wenn auch die in der Monarchie vorgetragene Lehre wegen des Ganges der 
Beweisführung nicht geradezu eine Vision genannt werden darf, so tragen ihre Hauptsätze auch 
in diesem reinen Prosawerk den Stempel derselben. Sie sind eben so gut Erzeugnisse des dichte- 
rischen Geistes, wie die dritte Canzone, wie ihre Potenzen in der Komödie. 

Dafs Dante zur dichterischen Darstellung dieser seiner Lehren, oder wie wir hier schon 
sagen können, Ideale, mit Notwendigkeit gedrängt wurde, liegt einesteils an seiner persönlichen 
Begabung: bekanntlich eignet ihm die Fähigkeit, reine Abstracta anschaulich zu gestalten, in dem 
Mafse, dafs nur die Mythen bildende Kraft junger Völker zum Vergleich herbeigezogen werden 
kann. Dazu kommt aber noch der sachliche Grund, dafs in Wahrheit diese Ideale für poetische 
Behandlung am besten geeignet sind. Alle ernst gemeinten Versuche, das menschliche Gemein- 
schaftsleben zu ordnen und einzurichten, haben im Mittelalter zum Ausgangs- und Endpunkt, als 
Grund und Zweck, das Verhältnis des Menschen zum Jenseits, zu einer übersinnlichen Welt. Der 
Mensch ist Mitglied des Reiches Christi; es giebt nur ein öffentliches Interesse, wie kann der 
Mensch diese Mitgliedschaft erwerben, wie kann er sie behaupten? Da die Antwort lautet: durch 
den Glauben, so kann man den christlichen Glauben nach seiner Bedeutung im Mittelalter auch 
mit dem politischen Bekenntnis neuerer Zeit vergleichen, wenn man darunter die Ansicht über 
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öffentliche Verhältnisse und deren Ordnung versteht. Mag man nun die Kraft des Glaubens bei 
denen, die öffentliches Interesse besafsen und bethätigten, bewundern, preisen oder bespötteln, 
so viel ist sicher, dafs die notwendige Voraussetzung für dieses Arbeiten mit rein übersinnlichen 
Verhältnissen die Phantasie ist. Darum bedient sich auch das mittelalterliche „Staatsrecht* 1 , wenn 
wir der Kürze halber hier den Ausdruck gebrauchen dürfen, zur Erklärung selbst seiner wichtigsten 
und einfachsten Grundbegriffe der Bilder und Vergleiche; ja z. B. bei der Zwei-Schwerter-Theorie 
kann man kaum mehr von einem Vergleiche reden. 

Da man aber die Gesamtleistung einer. Zeit nur dann gerecht und richtig abschätzt, wenn 
man zu verstehen sucht, was sie hat leisten wollen, so hat man sich in neuerer Zeit bemüht, 
über die Hoffnungen, Wünsche, Absichten, die die mittelalterliche Welt bei ihrer geschichtlichen 
Arbeit gehabt hat. aus ihren philosophischen Konstruktionen, juristischen, namentlich kanonischen 
Behauptungen, aus den Streitsätzen ihrer Publizistik sich zu unterrichten. Der eigentliche Herold 
der Gesamtleistung der mittelalterlichen Menschheit bleibt aber ihr gröfster Dichter; und darum 
darf der Historiker an seinen Idealen nicht „müfsig und bewundernd" vorübergehen. 

Wenn auch die Zeitgenossen ihrem Herzenskündiger das Schicksal des Propheten im eigenen 
Lande bereiteten, vielleicht auch darum, weil sie auf ihn nicht mehr hören konnten und durften, 
so mögen wir doch jetzt aus seinen Idealen lernen: was hat diejenigen Menschen, deren Sinnen 
und Trachten er dichterisch darstellt, angezogen? Worauf haben sie losgestrebt? 



Dante selber verfolgte mit seinen Schriften 1 ), wie wir heute sagen würden, praktische 
Zwecke des öffentlichen Lebens. Er war ein öffentlicher Charakter und gehörte nicht zu denen, 

che non furon ribelli. 
Ne für fedeli , ma per se foro. (Inf. III 36. 39.) 

Er hatte ja auch schon in der Jugend Partei ergriffen und schon zu Anfang seines Mannesalters 
durch seine Thaten in Florenz und für Florenz gezeigt, dafs er bald an der setta dei catlivi ruhig 
vorübergehen konnte, che visser senza infamia e senza lode (Inf. III 36). Allein seine Partei 
unterlag, und was gefahrlicher war, Dante hatte die Erfahrung gemacht, dafs es für einen öffent- 
lichen Charakter seiner Art nicht ausreichte, Partei zu ergreifen, vielleicht auch, dafs für seine 
Begabung das öffentliche Leben seiner Vaterstadt, die doch nur eine Stadt war, ein zu eng um- 
grenztes Feld zur Bethätigung darbot. Er sagte sich nicht blofs von den Ghibellinen seiner Vater- 
stadt los, er erhob sich auch über das Leben und Treiben in derselben, er wurde der Florentinus 
de natione, non de moribus, der die Komödie schrieb. Er überwand so den Schmerz, aber auch 
die Gefahr, infolge seines politischen Schiffbruches gleich demjenigen zu werden, che fece per 
viltate il gran rifiuto. (Inf. III 60.) Er denkt vielmehr darüber nach, wie er am besten dem 
Vorwurfe: ne de infossi talenti culpa quandoque redarguar (Mon. I 1,10) entgehen kann. Sein 



} ) Benatzt sind : 

a) Lt divioa commedia di Dante Allighieri. Edizione minore di Carlo Witte. Berlino, Decker 1862. 

b) Dantis AUigherii de Mooarchia libri tres per Caroltim Witte ed. altera. Viodobooae 1874, Maoz. 

c) II Convito di Dante Allighieri reintegrato nel testo con nnovo commento del Giambattista 
Giuliani, Firenze. Successori Le Monnier 1874. 

d) Epistole di Dante Allighieri per cora di Aleasandro Torri. In Livorno 1842. 
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Unglück war aber nicht die Folge seiner viltate, einer Feigheit, die auf der Erkenntnis der eigenen 
Schwäche beruht, sondern es wurde neben anderm, Schlimmerem auch herbeigeführt durch die 
geistige Verfassung, in welcher er vom rechten Wege abirrte: 

T non so ben ridir com'io v'entrai; 

Tant'era pien di sonno in su quel punto, 

Che la verace via abbandonai. (Inf. I 10 — 12.) 
Wieder auf die richtige Bahn gelenkt, erkennt er, dafs seine Aufgabe ist: praedicare 
iustitiam, sudorem et laborem continuare in studio (Epist. 13, p. 96, 98) und seinem gereifteren 
Alter entsprechend gemäfsigt und männlich zu schreiben (1'opera, Convito, temperata e virile 
essere conviene. Conv. 1 1, 86). Er erkennt auch jetzt die beiden Elemente, aus denen sich 
der öffentliche Charakter zusammensetzt, die beiden Gaben, welche eine höhere Natur solchen 
Menschen eingeprägt hat (natura superior impressit, de Monarchia II, 2), nämlich den Trieb 
zur Arbeit für das Gemeinwesen, die Sorge für die Nachwelt (ad rempublicum aliquid adferre; 

et ipsi posteris prolaborent, ib. 6 u. 4) und das Mitleid derjenigen , welche am Tisch der 

Engel gegessen haben, mit denjenigen, welche mit dem Vieh zusammen essen. (Oh beati que' 
pochi che seggono a quella mensa, ove il pane degli angeli si mangia, e miseri quelli che colle 
pecore hanno comune cibo! Conv. I 1, 38—40). So gehörte die Verbannung zu denjenigen 
Mafsregeln des göttlichen Ratschlusses, von denen er sagt: la esecuzione dello eterno consigüo 
tanto manifesto procede, che la nostra ragione lo discerne Conv. IV 5, 4.) Denn sie wies ihn 
auf das Gebiet der dottrina, des Lehrens, im Gegensatz zum öffentlichen Handeln. Dafs diese 
Thätigkeit des Lehrens nicht das unthätige, beschauliche Leben bedeutet, geht aus der Auffassung 
des comtemplativen Lebens und aus den persönlichen Schicksalen des Dichters hervor. Man 
könnte auch daran erinnern, dafs namentlich im Mittelalter viel von dem Worte, dem Schwerte 
des Mundes geredet wird, um damit zu erweisen, dafs der Dichter sich keineswegs nel mezzo del 
camin di sua vita vom irdischen Kampfe hat zurückziehen wollen, sondern nur die Walle und das 
Schlachtfeld gewechselt hat. 

Erfüllt von der Liebe zu seinen Mitmenschen und vom Mitleid veranstaltet er ein Mahl 
sogar noch aus den Brosamen, die von dem seligen Tisch herabgefallen sind, an welchem die« 
jenigen sitzen, die wissen. E io adunque, che non seggo alla beata mensa, ma fuggito dalla pastura 
del volgo, a'piedi di coloro che seggono, ricolgo di quello che da loro cade. E conoscendo la 
misera vita di quelli, che dietro m'ho lasciati, per la dolcezza ch'io sento in quello, ch io poco a 
poco ricolgo, misericordevolmente mosso, non me dimenticando, per li miseri alcuna cosa ho 

riservata per che ora volendo loro apparecchiare, intendo fare un generale convito. (Conv. 

1 1, 50 — 60.) Alle sind zu demselben geladen, die gesunde Organe (denti, lingua, palato), wahren 
Hunger und Durst und nicht einen verdorbenen Magen (stomaco pieno di umori venenosi i con- 
trari ibid. 66) haben, sondern die durch Sorgen des Familien- und bürgerlichen Lebens verhindert 
waren, sich zu sättigen: ma vegnaci qualunque e per cura famigliare o civile nella umana fama 
rimaso, e ad una mensa cogli altri simili impediti s'assetti (ib. 67—69). Das Mahl soll die ganze 
Scienza umfassen, und daher sind unter den Gerichten, die der Gastgeber verabreicht, auch viele 
Lehren über das Gemeinwesen, denen sogar die ganze dritte Canzone und ihr Kommentar, der 
vierte Tractat, gewidmet sind. Wie man schon bei Gelegenheit eines vergleichenden Überblickes, 
auch ohne genauere Analyse, sehen kann, ist also Dantes Gastmahl seiner Tendenz, seiner Sprache 
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und seiuem Inhalte nach ein Werk, aus dem das Material für seine „Lehre vom Gemeinwesen" 
ebenfalls genommen werden mufs. 

Die Monarchie steht zu diesem Werke allgemeinerer Konzeption in dem Verhältnis der 
Spezial- noch genauer Einzeluntersuchung. Während der Dichter sich im Gastmahle an alle 
Menschen wendet, die beiehrt werden können und wollen, ist die Monarchie an den Kreis der- 
jenigen, die sich im öffentlichen Leben bethätigen, mit den Zeugnissen von demselben beschäftigen 
(Beamte, Gelehrte, z. B. Lehrer des Staatsrechts, Geschichtsschreiber), gerichtet. Während das 
Gastmahl sozusagen um der Menschheit willen geschrieben ist, drängt die Schrift über die Mon- 
archie eben die Monarchie, die beste, einzige Form des menschlichen Gemeinwesens in den Vorder- 
grund. Während der Gastgeber mehr dem natürlichen Zuge des Mitleids, der Menschenliebe folgt, 
erfüllt den Verfasser doch mehr als die natürliche Liebe (Mon. II 1, 25) das Pflichtbewufstsein: 
longe namque ab officio se esse non dubitet, qui publicis documentis imbutus ad rempublicam ad- 
ferre non curat (ib. I 1, 5). Während das Gastmahl aus vielen Gängen besteht (la vivanda 
sarä di quattordici maniere ordinata, Conv. 1 1, 73), stattlich, ja mit Glanz hergerichtet ist 
(splendido, Corredo ib. 11, 99; 2, 6), Canzonen erklärt, die vieler Gunst mehr noch durch ihre 
Schönheit als durch ihre Güte erlangt haben (sieche a molti lor bellezza, piü che lor bontä, era 
in grado, ib. 1 1, 77), während es Nutzen und Vergnügen schaffen will (ragioni mostrare, che non 
fieno senza utilita e diletto grande, ib. IV 4, 102), aufser anderen Gegenständen auch einen 
behandelt, der grofs und hoch und von den Schriftstellern wenig versucht worden ist, endlich 
diese Materie in einer langen und sorgfältigen Untersuchung darstellt (Perö nullo si maravigli 
se per molte divisioni si procede; consiossia cösa che grande e alta opera sia per le mani al 
presente e dagli Autori poco certata, e che lungo convenga essere lo trattato e sottile ... ad 
istrigare lo testo perfettamento, ib. IV 3, 12 — 17); will dagegen der Verfasser in der Monarchie 
nur eine sehr nützliche aber unbekannte Wahrheit in das rechte Licht setzen (notitia utilissima 
et maxime latens et ab omnibus inten tata; Mon. I 1, 19, 20); er will betreffs dieser drei sehr 
schwierige Fragen beantworten (de suis enucleare latibulis ib. 21) und bedarf zu diesem schwierigen 
Werke des eindringendsten Verstandes (arguum opus et ultra vires ib. 23; medullitus oculos mentis 
inflxi II 1). Die Monarchie hat also eine beschränkte Tendenz, eine eng umgrenzte Aufgabe; 
der Verfasser beschäftigt sich in ihr nur mit einem Teile des Gemeinwesens, freilich dem höchsten. 
Er will von dem mächtigen Bau des Imperiums nur die Spitze beschreiben, die den Einwohnern 
des Hauses selbst in den Wolken entschwunden zu sein scheint, er will den weiten, alles öffent- 
liche Leben umschlingenden Kreis, das entfernte Ziel der öffentlichen Thätigkeit der Menschen 
den in ihrem engen Gesichtskreis sich bewegenden Zeitgenossen näher vor die Augen rücken, die 
durch die Arbeit für die kleineren Gemeinwesen zurückgedrängte Wahrheit oder Idee von dem 
grofsen menschlichen Gemeinwesen wieder enthüllen. Dieser einseitigen resp. konzentrierten 
Tendenz gemäfs enthält das Werk nur ein Buch aufbauenden Inhalts, das zweite und dritte sind 
vorwiegend polemisch und kritisch; im ersten Buche entwickelt Dante seine Theorie vom weltlichen 
Monarchen, im zweiten und dritten weist er die Angriffe auf denselben und dieselbe zurück. 

Die Monarchie ist also mit nichten die einzige Quelle, aus der wir unsere Kenntnis seiner 
respublica schöpfen, sondern sie ist die auf einen bestimmten Leserkreis, auf die publicis docu- 
mentis imbuti berechnete, höchst wahrscheinlich durch eine bestimmte Veranlassung, nämlich 
durch das Auftreten eines neuen Monarcha temporalis, entstandene Schrift, welche uns vorzüglich 
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über die dem Weltkaisertum zu Grunde liegende Idee unterrichten soll. Und zwar geschieht dies 
rein systematisch, deduzierend, raisonnierend, ratione oder in abstrakter Weise, nicht unter Kon- 
trolle der Erfahrung. Wenn der Verfasser auch einmal den Versuch macht: raiionibus omnibus 
supra positis, experientia memorabilis attestatur (Mon. I 16, 1) mit dieser zu arbeiten, so geschieht 
dies, wie wir im Verlauf der Arbeit sehen werden, in der Monarchie in seltsamer Weise. Und 
doch beweist er schon im Gastmahl, dafs er sehr wohl weifs, welche wichtige Rolle gerade in 
Fragen dieser Art die Erfahrung spielt (siccome per esperienza vedemo, Conv. IV 4). 

Der Dichter kennt und besitzt auch die Gaben, die derjenige besitzen mufs, der seine 
Mitmenschen über öffentliche Verhältnisse unterrichten will. Er spricht von seinem lebendigen, 
geübten Auge, das vieles sehen will und sehen kann: 

Gli occhi miei ch'a mirar erau intenti, 
Per veder novitadi, onde son vaghi 

non furon lenti (Purgat. X 103—105), 

von dem Auge, das bis ins Mark dringt (medullitus. Mon. II. exord.); er erwähnt die Schärfe 
seines Urteils: E lo illicito e lo irragionevole il roltello del mio giudicio purga (Conv. I 2, 9). 
Seine Rede ist schlagend, das Wort dient ihm wie der Hammer dem Schmied, come dal fabbro 
l'arte del martello Parad. II 128), wie der Bote dem Absender: Nuntius autem non potest, in 
quantum nuncius; sed quemadmodum malleus in sola virtute fabri operatur, sie et nuncius in 
solo arbitrio ejus, qui mittit illum. (Mon. III 6, 22.) 

Die Hauptquelle für das politische System des Dichters bleibt aber das Gedicht. Er hat 
dies politische System auf der letzten Stufe seiner geistigen Entwicklung erhoben zum Weltsystem ; 
seine Lehre vom Gemeinwesen, von der Form, in welcher die Gemeinschaft aller Menschen zum 
Ausdruck kommt, umfafst Himmel und Erde, das Diesseits und Jenseits. Der letzte Endzweck 
des Gedichtes, seine Absicht ist ganz bestimmt und doch von so allgemein öffentlichem Streben, 
wie nur denkbar, erzeugt. Sed omissa subtili investigatione, dicendum est breviter, quod finis totius 
et partis est, removere viventes in hac vita de statu miseriae, et perducere ad statum felicitatis. 
(Ep. 14, p. 122.) Urget enim nie rei familiaris angustia, ut haec et alia utilia reipublicae derelin- 
quere oporteat. (ib. pag. 140.) 

Der Gröfse des Gemeinwesens entspricht die Höhe der Aufgabe, die sich der Gesetzgeber 
stellt: die Bewohner seines Geineinwesens sollen nicht zufrieden, sie sollen glücklich oder besser 
glückselig sein. Dies werden sie nicht dadurch, dafs der eine diesem, der andere jenem Gewerbe 
nachgeht, sondern durch die Erkenntnis Gottes. 

Et quod vera illa beatitudo in sentiendo veritatis prineipium consistit; ut patet per Johannem 
ibi: Haec est vera beatitudo, ut cognoscant in te deum verum; et per Boetium: Te cernere 
finis. (ib. p. 140.) 

Zu diesem Zwecke enthüllt der Dichter nicht blofs eine, sondern alle Wahrheiten, die 
verborgen waren, denn er ist ja im Empyreum gewesen und wird das sagen, was er von dem 
himmlischen Reiche behalten konnte: Postea dicit, se dicturum illa, quae de regno caelesti retinere 
potuit; et hoc dicit esse materiam sui operis (ib. p. 138). 

Sein Werk soll die Bewunderung des Lesers erregen, es soll ihm Nutzen gewähren und 
es soll ihm Vergnügen bereiten: utilitatem innuit, quum recitaturum se dicit ea, quae maxime 

Erat« Höhere Bürgerschule. 1891. 2 
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allectiva sunt desiderii humani, scilicet gaudia Paradisi: ad mirabiii Latein tangit, quum promittit se 
tarn ardua, tain sublimia dicere, scilicet conditiones regni coelestis: possibilitatem ostendit, quum 
dick, se dicturum ea, quae mente retinere potuit; si enim homo ipse, et alii poterunt. (ib. 124.) 
Das Gedicht wendet sich an alle Menschen, nicht blofs an die Eingeladenen des Gast- 
mahls (innumerabili quasi .... gl'impediti, che di questo cibo da tutti sempre vivono affamati. 
Conv. I 1, 37), nicht blofs an die Gebildeten, publicis documentis imbuti, an die wenigen, che 
all' abito da tutti desiderato possano pervenire, ibid.), sondern an alle im Walde der lähmenden 
Furcht, des wiederholten Schwankens Verirrten, 

Questa selva selvaggia aspra e forte 

Che nel pensier rinnuova la paura (Inf. I 5, 6). 

• Cosi l'animo mio, che ancor fuggiva, 

Si volse indietro a rimirar Io passo, 
Che non lascio giammai persona viva (Inf. I 25 — 27), 

von den Raubtieren der irdischen Lüste Verfolgten: 

. . . . la bestia senza pace 

Che venendomi incontro, a poco a poco 

Mi ripingeva lä, dove il Sol tace, 

Mentre ch'io rovinava in basso loco .... (Inf. 158— 61), 

ja selbst an die vom Gefühl der Schwäche Überfallenen: 

.... viiiaie . . • . 
La quäl motte fiate l'uomo ingombra 
Si che d'onrata impresa lo rivolve (Inf. II 45 — 47), 

an Alle ohne Ausnahme, sofern sie nur wollen, dafs ihnen geholfen wird, sofern sie um Hülfe 
schreien und dadurch beweisen, dafs in ihnen noch Erkenntnis ist, noch das Verlangen nicht er- 
loschen ist, den Wald der Verirrung zu verlassen und dem Helfer zu folgen 

Miserere di me (Inf. I 65), 

Vedi la bestia, per cui io mi volsi 

Ajutami da lei, famoso saggio (Inf. I 88, 89), 

.... Poeta, io ti richieggio 
Acciocch'io fugga questo male e peggio. 
Che tu mi meni lä dov'or dicesti. (Inf. I 130. 132. 133). 

Ja selbst an die Verzweifelten, die das Gut der Erkenntnis verloren haben uud nur noch 
einen Wunsch haben, den zweiten Tod, ergeht sein Ruf 

genti dolorose 
Ch' hanno perduto il ben dello intelletto (Inf. III 18). 

Udirai le disperate strida 
Vedrai gli antichi spirti dolenti, 
Che la seconda morte ciascun grida (Inf. I 115 — 117). 
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Das Reich des Dichters liegt eben nicht blofs innerhalb der Grenzen der Erde, sondern 
fafst diese als einen Teil, der von den beiden andern Gebietsteilen eingeschlossen ist: es ist das 
Universum. Das Ganze reicht von dem Centrum der Erde bis zum Empyreum und zerfällt in 
drei Reiche: in das Reich Lucifers, lo imperador del doloroso regno (Inf. XXXI V 28), in das Reich 

quel secondo regno 
Dove l'umano spirito si purga, 
E di salire al eiel diventa degno (Purgat. 1 4—6), 

und in das Reich der Seligen, beato regno (Parad. I 23). Der Herrscher dieses Reiches ist der 
l'iiiver.salkaiser, dessen Herrschaftsgebiet das All, dessen Residenz der Himmel ist. 

Quello imperador, che lassü regna (Inf. 1 124), 

In tutte parti impera, e quivi regge, 

Quivi e la sua cittä e Palto seggio (Inf. I 127. 128). 

Das zweite Reich hat keinen Herrscher, es sei denn, dafs der Greif, der den Siegeswagen 
führt, diese Stelle einnimmt. Es spricht dafür die Symmetrie ; wie der Dichter auch in den beiden 
andern Reichen den Herrscher erst am Ende der Wanderung sieht, so erscheint ihm hier der 
grifone l'animal binato (Purgat. XXXII 47) erst nach Beendigung der Läuterung. 

Der im irdischen Paradiese thronende Herrscher des Reiches der Vorbereitung würde also 
Cliristus in der Verklärung seines Erdenlebens sein. Als Gegenbild Adams enthält er sich der 
Frucht des Raumes, der die diesseitige Welt bedeutet 

Beato se', grifon, che non discindi 
Col becco d'esto legno (Purgat. XXXII 43. 44), 

bindet den Wagen an den Bauin, d. h. schafft das Gemeinwesen, die Kirche, in welchem die 
Menschen, Gottes Kinder, wie er, hier auf Erden leben sollen. 

e l'animal binato: 
Si si conserva il seme d'ogni giusto. 
E volto al temo ch'egli avea tirato, 
Trasselo a pie della vedova frasca; 
E quel di lei a lei lasciö legato (Purg. XXXII 47—51). 

Man könnte aber auch das Reich der Reinigung als ein herrscherloses auffassen. Der 
Dichter hat vielleicht mit Absicht keinen Herrscher genannt, um zu zeigen, dafs es kein ewiges 
ist, wie die beiden andern. Es ist ja keine dauernde Wohnstätte, sondern ein vorübergehender 
Aufenthaltsort, in welchem die Seelen sich nur so lange aufhalten, bis sie die ihnen gestellte Auf- 
gabe gelost haben. So wäre ja eine Zeit denkbar, dafs der Herrscher vielleicht keine Unter- 
thanen, das Reich keine Bewohner mehr hätte. 

Die Seelen des Fegefeuers sind zwar sämtlich schon gerettet, wie ja die Vision notwendiger- 
weise Abgeschlossenes, nicht erst Werdendes, sich Entwickelndes sieht, nichtsdestoweniger ist das 
Purgatorium das Gegenbild des irdischen Reiches und der Dichter Gegenbild des Gesetzgebers, 
das Wort hier im hohen Sinne genommen. Wie dieser durch seine Gesetze die Lebensführung 

einer Gruppe von Menschen zu bestimmen sucht, so sieht der Dichter in seinen Gesichten, dafs 

2* 
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alle Mensehen den Weg zum Heil schon eingeschlagen haben. Beide aber fuhren die ihnen anver- 
traute Gemeinschaft auf ein Ziel planmäfsig zu, mögen Plan und Ziel auch noch so weit sein. 
Wie nun der Theoretiker die Gefahren und die Gründe für dieselben in der alten Staatsform auf 
der einen Seite aufsucht, auf der andern Seite die Vorteile und die Gründe für dieselben in der 
neuen Staatsform entwickelt, so kann der Weg, den Dante den Bürger seines Gemeinwesens führt, 
ebenfalls nur dann richtig beurteilt werden, wenn man den Anfang und das Ende kennt. Der Dichter 
hat erkannt, dafs der Mensch einen andern Weg wandeln müsse und zeigt ihm denselben in seiner 

ganzen Linie: 

A te convien tenere altro viaggio, 

Se vuoi campar d'esto loco selvaggio 

Ond'io per lo tuo me penso e discerno, 

Che tu mi segui, ed io saro tua guida. (Inf. I 91. 93. 112. 113.) 

Or questi, che dall' infima lacuna 
Dell universo intin qui ha vedute 
Le vite spiritali ad una ad una. (Parad. XXXI11 22—24.) 

Wenn es richtig ist, dafs die berühmten Worte 

Perch' io te sopra te corono e mitrio (Purg. XXVII 142) 

der Schlüssel für Dantes Weltgebäude sind, so stellt das Inferno das Fundament, das Paradiso die 
Prachträume desselben dar. Mit andern Worten: Dantes politisches System ist ein Weltsystem, 
das uns in der Komödie dargelegt wird. 

Zum Beweise dessen, dafs der Dichter selber der Meinung gewesen ist, dafs er im Gedicht 
die Aufgabe vollständig gelöst hat, von der er vorher schon einzelne Teile behandelt, Heise sich 
noch mehreres anführen: die Beherrschung der scienze, die Herbeiziehung der Künste, die Freude 
am Naturleben „Naturalismus", der Gebrauch der Muttersprache, der Wechsel im Ausdruck, die 
Beweisführung aus der geschichtlichen, der öffentlichen und alltaglichen Erfahrung, der Kampf 
gegen Feinde aller Art, sofern sie ihm nur bedeutend erscheinen, die Bemerkungen über die Ein- 
teilung des Gemeinwesens, die Verschiedenheit seiner Bürger, von denen die Monarchie wenig, 
das Gastmahl ausführlicher nur den Adel erwähnt. 

Wir wollen hier nur darauf hinweisen, wie er sich selber über die geistige Stimmung, 
mit der er an sein schweres Werk gegangen ist, äufsert: 

Poeta, che mi guidi 
Guarda la mia virtü, s'ella e possente, 
Primache air alto passo tu mi fidi (Inf. II 10 — 12); 

Andovvi poi lo Vas d'elezione 

Per recarne conforto a quella fede 

Ch'e principio alla via di salvazione. 
Ma io perche venirvi? o chF F concede? (Inf. II 28 — 30). 

Der Dichter unterscheidet sich also durch seinen Beruf von dem Gastgeber und dem 
Philosophen. Auch in dem Gedicht erfüllt ihn die Liebe zur Wahrheit; er klimmt ihren steilen 
Weg empor auf den Stufen des Zweifels, bis er zum Gipfel, dem bene dello intelletto, gelangt. 
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Auch in dem Gedicht treibt ihn das Mitleid, von dein Mahle der Seligen auch seinen Mitmenschen 
etwas heimzubringen; 

sodalizio eletto alla gran cena 

Del benedetto agnello 

Se per grazia di Diu questi preliba 
Di quel che cade dalla vostra mensa, 
Prima che morte tempo gli prescriba, 
Ponete menta all' alfezione immensa (Parad. XXIV 1, 2, 4 7). 

Wie die ewige Barmherzigkeit, erleuchtende Gnade und die Liebe um ihn sorgen, 

tai tre donne benedette 

Curan di te nella corte del cielo (Inf. 11 124, 125), 

so will auch er den Unglücklichen, Verirrten, im Flusse Kämpfenden, die laut um Hülfe schreien, 
zu Hülfe kommen, ehe es zu spät ist. 

L'amico mio, e non della Ventura, 

Nella diserta piaggia e impedito 

Si nel cammin, che volto e per paura. 
E temo, che non sia giä si smarrito, 

Gh'io mi sia tardi al soccorso levata (Inf. II 61- 65) 

Non odi tu la pieta del suo pianlo, 
Non vedi tu la morte, che il combatte 
Su la fiumana (Inf. II 106—108). 

Das Mitleid ist es auch, das ihn unwiderstehlich zwingt, das schon verlorene Paar heranzurufen 

Quali colombe dal visio chiamate 

Cotali uscio della schiera . . . 

Si forte tu raffettuoso grido. 
animal grazioso e benigno, 
Poichc hai pieta del nostro mal perverso (Inf. V 82. 85. 87. 88. 93) 

und dessen Nutzlosigkeit ihn zu Tode betrübt 

che di pietade 
lo venni men rosi com 'io morisse: 
E caddi, come corpo morto cadde (Inf. V 140 — 142). 

Aber alle diese Anlagen des Geistes, Gemütes und Körpers geben nicht den eigentlichen 
Antrieb zu seinem hohen Werke. Sie würden ihn nicht veranlassen, sich selbst hintenan zu setzen : 
misericordevolmente mosso, non me dimenticando, per li miseri alcuna cosa ho riservata 
(Conv. I 1, 56); sie würden ihm nicht das Hecht und den Mut geben, seine eigene Sicherheit in 
der Not und der Gefahr, die seinerharren, preiszugeben; 

Ben vegg'io, padre mio, si come sprona 
Lo tempo verso me, per colpo darmi 
Tal, che piü grave a chi piü s'abbandonna ; 
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Per che di provedenza e buon ch'io m'arwi 
Si che, se loco m'e tolto piü cavo, 
lo non perdessi gli altri per miei carnii (Parad. XVII 106—111), 

sie wurden nicht die natürliche Scheu des treuen Sohnes der römischen Kirche überwinden können. 

Se io mi trascoloro 
Non ti maravigliar, che, dicend'io, 
Vedrai trascolorar tutti costoro (Parad. XXVII 19 — 21). 

Wohl fühlt er in sich die körperlichen Kralle, die zu seiner weilen Wanderung nötig 
sind, und an welche namentlich die Ersteigung des Reinigungsbeiges die höchsten Ansprüche stellt 

. . . . raa qui couvien ch'uoni vuoli 
Dito con l'ali snelle e con le piume 

Del gran disio, diretro a quel condotto, 

Che speranza mi dava e facea lume, 
Noi salivam per entro il sasso rotto 

Ed'ogni lato ne stringea lo stremo, 

E piedi e man voleva il suol di sotto. 

lo era lasso 

Si mi spronaron le parole sue 

Ch'io mi sforzai. (Purgat. IV 27-33, 43, 4$ 50.) 

Chi pallido si fece sotto l'ombra .... Di Parnaso (Purgat. XXXI 140). 

Der Dichter erhalt vielmehr eine göttliche Berufung. Zuerst berufen ihn die tre donne 
benedette Maria, Lucia, Beatrice durch Virgil, erteilen ihm durch diesen göttlichen Propheten des 
Römerbundes ihren Auftrag, nehmen ihm seine Schwäche und ernennen ihn zum Führer der 
Verirrten : 

E tanto buono ardire al cor mi corse, 

Ch'io cominciai come persona franca. (Inf. II 131, 132.) 

Tu m'hai con desiderio il cor disposto 

Si al venir con le parole tue 

Ch'io son tornato nel primo proposto. 
Or va, che im sol volere e d'umbo e due 

Tu duca, tu signor e tu maestro. (Inf. II 136 — 140). 

Dann beruft ihn Beatrice selber: 

Pero, in pro del mondo, che mal vive 

AI carro tieni or gli occhi c quel che vedi, 

Ritornato di lä, fa che tu scrive. 
Cosi Beatrice; ed io, che tutto ai piedi 

De suoi comandamenti era devoto, 

La mente e gli occhi, ov'ella volle, diedi. (Purgat. XXXII 103—108.) 
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Tu nota; e, si corae da nie son porle 

Cosi queste parole segna ai vi vi 

Del viver ch'e un correre alla morte; 
Ed abbi a mente, quando tu le scrivi 

Di non celar. (Purg. XXXIII 52-56.) 

Es beruft ihn sein seliger Vorfahr zum Verkündiger der hittern Wahrheit an und über die 

Mächtigen der Erde 

Coscienza fusca 

Pur sentirä la tua paroLa brusca. 

Ma nondimen, rimossa ogni menzogna > 

Tutta tua vision fa manifesta. (Parad. XVII 124, 126, 127, 128.) ^ 

Es beruft ihn Petrus zum Aufdecken der Schande der Buhlerin Rom 

E tu, figliuol, che per lo mortal pondo 
Ancor giu tornerai, apri la bocca 
E non asconder quel ch'io non ascondo. (Parad. XXVII 64-67.) 

Maria selber giebt ihm auf Bitten Bernhards die Kraft, das Höchste zu sehen, 

Supplica a te, per grazia, di virtute 
Tanto, che possa con gli occhi levarsi 
Piü alto verso Tultima salute. (Parad. XXXIII 25—27.) 

ihm also sein Sehnen zu stillen und doch des Herzens Neigungen zu bewahren. 

Ancor ti prego, Regina, che puoi 
Cid che tu vuoli, che conservi sani 
Dopo tanto veder, gli affetti suoi (ib. 34 — 36) 

Vinca tua guardia i movimenti umani (ib. 37). 

Der Dichter hat den Kampf um das Reich bestanden: la guerra Si del cammino e si 
della pietade (Inf. II 5); er erlangt die Seligkeit, er dringt vor zum Throne des Kaisers; er hat 
das Reich Gottes gesehen, 

Ed io ch'al fine di tutti i disii 
M'appropinquava, si com'io dovea 
L'ardor del desiderio in me finii. (Parad. XXXHI 46 — 48.) 

Cotal son io, ch£ quasi tutta cessa 
Mia visione. (Parad. XXXffl 61, 62 ) 

aber sein affetto ist derselbe geblieben: die Menschen die via di salvazion zu führen. Er fleht 
noch zuletzt zum höchsten Licht um das Geschenk, ihren Augen das Reich Gottes zu zeigen. 

E fa la lingua mia tanto possente 
Ch'una favilla sol della tua gloria 
Possa lasciar alla futura gente. (Parad. XXXIII 72 — 74.) 



Druck ron W. Pormetter in Berlin. 
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